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Die 16. Braunschweiger Gramsci-Tage 

„Pessimismus des Verstandes, 
Op2mismus des Willens“* 
.

Der wohl bekannteste Gedanke des 
italienischen Kommunisten Antonio 
Gramsci ist, dass die Überwindung 
des Kapitalismus in den entwickelten 
Industrieländern nicht im Sturm gelin-
gen wird. 

Vielmehr sehen sich diejenigen, die 
für eine solidarische GesellschaD ein-
stehen, einer robusten KeEe von In-
sGtuGonen gegenüber, die Einver-
ständnis mit den herrschenden Ver-
hältnissen zu generieren suchen. Um 
Gegenmacht aufzubauen, sei es daher 
–  so Gramsci – notwendig, eine ei-
gene Hegemonie zu erringen. Dazu 
bedarf es nüchterner und geduldiger 
Menschen, „die nicht verzweifeln an-
gesichts der schlimmsten Schrecken 
und sich nicht an jeder Dummheit be-
geistern. Pessimismus des Verstan-
des, OpGmismus des Willens“. In die-
ser TradiGon standen die vom DGB, 
der Rosa-Luxemburg- SGDung Nieder-
sachsen und der GEW Braunschweig 
veranstalteten 16. Braunschweiger 
Gramsci-Tage, die am 6. und 7. Okto-
ber sta\anden. 

Die Nachhal*gkeitsrevolu*on 
Nach Grußworten von Vertretern der 
Braunschweiger GewerkschaDen 
stand der FreitagnachmiEag im Zei-
chen des Vortrags des Soziologen 
Klaus Dörre, der der Frage nachging, 
wie in einer Welt, die der Kapitalismus 

an die Kipppunkte von Natur und Ge-
sellschaD geführt hat, die PerspekGve 
eines solidarischen, eines sozialisG-
schen Gemeinwesens wieder erlangt 
werden kann. Er machte dabei den 
Gedanken stark, dass der Sozialismus 
wieder zu einer Utopie werden müsse 
– als konkrete AnGzipaGon einer be-
freiten Welt. In diesem Sinne bedeute 
Sozialismus heute die Suche nach ei-
nem Notausgang, nach Auswegen aus 
einer epochalen ökonomischen und 
ökologischen Zangenkrise, die das 
Überleben menschlicher ZivilisaGo-
nen in Frage stellt. Sein Vortrag ent-
sprach der Anforderung Gramscis, 
pessimisGsch zu analysieren und doch 
voller OpGmismus für eine menschli-
che Welt zu kämpfen. So machte er 
deutlich, dass jede ökologische Ge-
fahr soziale UngerechGgkeit birgt. Zu-
gleich entwarf er aber klare Vorstel-
lungen, wie eine poliGsche Praxis aus-
zusehen häEe, die sich diesen Heraus-
forderungen erfolgreich stellen kann. 
Ganz wichGg ist eine kämpferische 
GewerkschaDsbewegung, die in der 
Lage ist, gute Tarifabschlüsse und eine 
deutliche Arbeitszeitverkürzung bei 
vollem Lohnausgleich umzusetzen. 
Darüber hinaus bedarf es einer deut-
lichen Aufwertung von Sorgearbeit. In 
den Worten Dörres: „Besser mehr für 
alle staE für wenige.“ Ein nachhalGger 
Sozialismus geht schließlich nicht 

ohne demokraGsche Umverteilung. 
Aus gutem Grund argumenGerte 
Dörre daher für die Notwendigkeit ei-
ner NachhalGgkeitsrevoluGon. 

Den Freitagabend gestaltete die 
Schauspielerin, Sängerin und Akkor-
deonisGn Isabel Neuenfeldt, die das 
Publikum auf einen theatralisch kon-
zertanten Versuch mitnahm, die Kipp-
punkte von Natur und GesellschaD 
mit geblähten Segeln zu umschiffen. 
Der „Himmel, strahlender Azur“ 
wurde auf unterschiedliche Weise so-
wohl zum Synonym für Bedrohungen 
als auch für Hoffnungen und Gegen-
kräDe. Die „Seeräuberballade“ und 
andere Texte von Bertolt Brecht wur-
den zum Zugang, um über die Themen 
der Gramsci-Tage nachzudenken. 

Dimensionen der Krise 
Ingar Solty, Referent am InsGtut für 
GesellschaDsanalyse der Rosa-Luxem-
burg-SGDung, konstaGerte in seinem 
Beitrag am Samstagmorgen, dass sich 
der globale Kapitalismus in einer Dau-
erkrise befindet. Dabei idenGfizierte 
er sechs Dimensionen. Neben der 
Ökonomie, den Geschlechterverhält-
nissen, dem sozialen Zusammenhalt 
und der DemokraGe befänden sich 
auch das Klima und die Weltordnung 
in der Krise. Als Antwort auf diese Si-
tuaGon versuche die Kapitalseite, Ar-
beitszeiten zu verlängern und den 
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Preis der Ware ArbeitskraD zu senken. 
In diesem Sinne sei auch die Rede 
vom FachkräDemangel als Chiffre für 
die Verbilligung der menschlichen Ar-
beit zu begreifen. Mit Blick auf die 
Formierung möglichen Widerstandes 
gegen diese PoliGk bezeichnete Solty 
Angst, im Anschluss an Oskar Negt, als 
Rohstoff für rechte Autoritarismen, 
also als MiEel gegen diesen Wider-
stand und damit als Variante der reak-
Gonären Krisenbearbeitung. Mit Blick 
auf die MächGgen dieser Welt wusste 
er sich mit dem US-amerikanischen 
Geographen David Harvey einig, den 
er mit den Worten „they won´t go 
gently in that good night“ ziGerte (auf 
Deutsch sinngemäß: „Sie werden ihre 
Macht nicht höflich abgeben“). Eine 
linke Antwort auf diese Herausforde-
rung müsse die Eigentumsfrage wie-
der auf die Tagesordnung stellen und 
eine Vorstellung von der ganz ande-
ren Welt entwickeln. Ihre Umsetzung 
stünde zwar aktuell nicht an, doch die 
ZeitläuDe verändern sich mitunter 
schneller als vermutet. Auf diesen 
Vortrag reagierten die PublizisGn Ines 
Schwerdtner und der Philosoph Mi-
chael Brie mit kurzen Inputs. 
Schwerdtner nahm den Gedanken 
Soltys von der Krise der DemokraGe 
auf, die sie als Krise der Repräsenta-
Gon definierte. Dadurch, dass sich 
viele Menschen nicht mehr vertreten 
fühlten, nehme auch die Mitglied-
schaD in gesellschaDlichen Organisa-
Gonen ab, wohingegen die Polarisie-
rung zunehme. In der Folge lebten wir 
zwar in hyperpoliGschen Zeiten, in de-
nen sich jedoch ein wirtschaDslibera-
ler Autoritarismus durchgesetzt habe. 
Eine wirksame Gegenmacht bedürfe 
daher eines strategischen Zentrums, 
um die notwendigen ökonomischen 
Kämpfe, die Streiks, die Auseinander-
setzungen um DemokraGe und Mitbe-
sGmmung in den Betrieben erfolg-
reich führen zu können. Brie konsta-
Gerte, dass der Sieg des Neoliberalis-
mus über die alte Linke die Rechte 
zum Aukruch gebracht habe. Der 
Haupleind sei deshalb die Konkur-
renz zwischen den Lohnabhängigen. 
Als GegenmiEel orienGerte er auf 
eine radikale transformaGve Realpoli-
Gk. In der anschließenden Diskussion 
unter der Leitung der GewerkschaDs-
sekretärin Maren Kaminski bestand 

Einigkeit darin, dass die Gewerkschaf-
ten gesellschaDspoliGsch akGver wer-
den müssen, um Klima-, Gewerk-
schaDs- und Friedensfragen als unter-
schiedliche Ausdrucksformen der 
Krise zu bearbeiten. Dabei müssen sie 
die Praxis der SozialpartnerschaD hin-
ter sich lassen und sich auch über Ta-
rifverhandlungen hinaus in gesell-
schaDliche DebaEen einbringen, um 
etwa dafür einzustehen, dass das 
Sterben im MiEelmeer endlich auf-
höre. Insgesamt gelte es – wie Brie 
formulierte –, mehr Kommunismus zu 
wagen. 

Nach der MiEagspause verlagerte 
sich die Arbeit in verschiedene Work-
shops. Dabei beschäDigte sich ein 
Workshop unter der Leitung von Timo 
Reuter und Derya Rust anhand unter-
schiedlicher Texte mit dem Ende der 
US-Hegemonie und ihren Folgen. Der 
von Norbert Kueß und Jürgen Reuter 
geleitete Workshop widmete sich den 
PerspekGven eines nachhalGgen Sozi-
alismus. Marvin Rühling lotete in sei-
nem Workshop die Möglichkeiten von 
zivilem Ungehorsam in Zeiten eines 
autoritären Neoliberalismus aus. 
Gerhard Wysocki schließlich richtete 
den Blick auf rechtsextremisGsche 
Entwicklungen, Staat und Eliteninte-
ressen in den 1930er Jahren und 
heute. Wysocki beschrieb für die Auf-
sGegsphase des organisierten Faschis-
mus in der Weimarer Republik eine 
relaGv konstante ÜbereinsGmmung 
zwischen Eliteninteressen und Staats-
apparat zugunsten eines rechtsautori-
tär formierten Staatswesens, die 
schließlich dazu führte, dass Hitler 
von der Kamarilla um Hindenburg in 
das Amt des Reichskanzlers gehievt 
werden konnte – mit den bekannten 
Folgen. Diese historischen Erfahrun-
gen wurden schließlich mit dem aktu-
ellen Erstarken faschisGscher KräDe in 
Beziehung gesetzt. 

Perspek*ven der Gegenmacht 
Auf dem von Andreas Klepp mode-
rierten Abschlussplenum diskuGerten 
Paul Mărginean von der ver.di-Ju-
gend, LoEa Klimmek vom Studieren-
denverband SDS, Clara Sommer von 
den Falken und Emilie Knapheide von 
Fridays for Future (FFF) darüber, wie 
es gelingen kann, eine lebenswerte 
ZukunD für alle Menschen zu 

gestalten. Sie berichteten dabei auch 
von ihren Erfahrungen mit der Krise, 
von faschisGschen Überfällen auf die 
eigenen Räume, von fehlenden Mit-
teln für Wohnen und Bildung. Auf der 
Suche nach Möglichkeiten des Wider-
standes bestand großes Interesse da-
ran, die anstehenden Auseinander-
setzungen gemeinsam zu führen. In 
diesem Sinne fragte Knapheide von 
FFF, wie die GewerkschaDen ihre 
KraD einsetzen könnten, da sie doch 
die ProdukGon in ihren Händen hal-
ten. Mărginean verwies auf die Not-
wendigkeit, Strukturen in den Betrie-
ben aufzubauen, um MitbesGmmung 
und demokraGsche SelbstbesGm-
mung im Betrieb durchzusetzen. Da-
bei zeigte er Möglichkeiten und Gren-
zen gewerkschaDlicher Praxis in der 
Bundesrepublik auf. Selbstbewusst 
ergänzte er aber auch: „Wir wissen, 
dass Gesetze von Menschen gemacht 
sind. Sie können deshalb auch von 
Menschen geändert und neu geschaf-
fen werden.“ 

 Die 16. Braunschweiger Gramsci- 
Tage waren ein Höhepunkt der ge-
werkschaDlichen und gesellschaDskri-
Gschen DebaEe. Sie waren ein KraD-
quell für die anstehenden poliGschen 
Kämpfe und sie haben deutlich ge-
macht, wie wichGg es – frei nach 
Gramsci – ist, sich zu bilden, denn es 
bedarf all unserer Klugheit, sich zu be-
wegen, denn es bedarf unserer gan-
zen Begeisterung, sich zu organisie-
ren, denn es braucht unsere ganze 
KraD. 

Meike und Florian Grams 
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Andreas Klepp moderierte das Abschlussplenum. 


